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annajetzt – die
Frauenbefragung

Wie beurteilen Schweizer Frauen 50 Jahre nach
Einführung des Frauenstimmrechts den Stand der
Gleichstellung in ihrem Land? Wie zufrieden sind sie
im Jahr 2021 mit ihrer beruflichen und privaten
Situation? Über 6000 Frauen aus der
deutschsprachigen Schweiz haben zwischen dem 21.
und dem 31. Januar an der grossen Frauenbefragung
annajetzt von Sotomo und annabelle teilgenommen.
Die repräsentative Befragung zeigt auf, in welchen
Bereichen Frauen heute dringenden Handlungsbedarf
in Politik und Gesellschaft sehen. Über die Politik
hinaus vermittelt die Studie ein umfassendes
Stimmungsbild der Frauen und geht dem
feministischen Selbstverständnis genauso auf den
Grund wie Konfliktthemen in der Partnerschaft oder
Facetten der Sexualität.

1.1. IN KÜRZE

Die befragten Frauen sehen durchaus grosse Fortschritte in der
Verwirklichung der Gleichstellung von Frau und Mann in der
Schweiz. Dennoch gibt es vor allem einen Bereich, bei dem die
Mehrheit ein anhaltendes Gleichstellungsdefizit wahrnimmt:
die Arbeitswelt. Konkret schätzt nur jede zweite Frau den ei-
genen Arbeitgeber als familienfreundlich ein und nur zwei von
fünf sind der Ansicht, dass Frauen und Männer beim aktuellen
Arbeitgeber die gleichen Karrierechancen haben. Vor allem die
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erlebte Ungleichheit in der Arbeitswelt dürfte dazu beitragen,
dass denn auch 72 Prozent der Befragten der Ansicht sind,
Männer hätten in der Schweiz insgesamt noch immer mehr
Vorteile als Frauen. Dies ist im internationalen Vergleich einer
der höchsten Werte der westlichen Welt.

Es erstaunt deshalb nicht, dass die Befragten vor allem in der Ar-
beitswelt dringenden Handlungsbedarf sehen. Die grosse Mehr-
heit der Frauen aus dem gesamten politischen Spektrum fordert,
es müsse vorwärts gehen mit gleichem Lohn für gleiche Arbeit
und der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Dazu kommt die
Forderung nach einer besseren finanziellen Absicherung im Al-
ter. Besonders viele ältere Frauen geben den jüngeren Frauen
mit auf denWeg, trotzMutterschaft erwerbstätig zu bleiben und
sich selber um finanzielle Angelegenheiten zu kümmern.

Zugleich zeigt sich, dass klassische Rollenmuster fortbestehen.
Aus Sicht der befragten Frauen liegt das ideale Erwerbspensum
für traditionelle Familien bei 80 Prozent für den Vater und 50
Prozent für die Mutter. Das ist zwar weit weg von der 100:0-
Rollenteilung, zementiert aber dennoch oft die finanzielle Ab-
hängigkeit der Frau. So könnte zurzeit nicht einmal die Hälfte
der Frauen im Erwerbsalter den eigenen Lebensunterhalt sel-
ber finanzieren und jede fünfte Frau äussert sich dahingehend,
dass sie sich deswegen auch nicht trennen könnte. Diese unglei-
che Verteilung der Erwerbsarbeit hat mitunter zur Folge, dass
ein grosser Teil der Aufgaben zuhause an den Frauen hängen
bleibt. Das gilt in erster Linie für die Organisation von Haushalt
und Privatleben. Über 80 Prozent aller Frauen geben an, dass sie
dafür deutlich mehr leisten als ihr Partner. Wenn die Erwerbs-
arbeit in traditionellen Familien hauptsächlich dem Mann zu-
kommt, ist es naheliegend, dass dieVerantwortung für dieArbeit
zuhause vor allem bei der Frau liegt. Bemerkenswert ist aller-
dings, dass auch die vollzeiterwerbstätigen Frauen stark unter
dem sogenannten «Mental Load» leiden. Dies deutet darauf hin,
dass auch bei vielen Männern klassische Rollenmuster fortbe-
stehen. Die annajetzt-Studie zeigt, dass neben politischen Mass-
nahmen auch das Aufbrechen bestehender Werthaltungen eine
wichtige Rolle für die Beseitigung vonUngleichheiten zwischen
den Geschlechtern spielen dürften.
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1.2. ÜBERSICHT DER ERGEBNISSE

Gleichstellung: Einschätzungen und Forderungen

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .Gleichstellung. . .in. . . . . .der . . . . . . . . . . .Schweiz: Aus Sicht der Teilnehmerinnen
an der Befragung ist die Gleichstellung in der Schweiz im priva-
ten Umfeld, in der Politik und in der gesellschaftlichen Öffent-
lichkeit einigermassen verwirklicht. Nicht aber, wenn es um die
Arbeitswelt geht. Nur 40 Prozent betrachten die Gleichstellung
im Berufsleben als verwirklicht (Abb. 1).

. . . . . . . . . . .Gleicher. . . . . . . .Lohn. . . . .für. . . . . . . . . . .gleiche . . . . . . . . .Arbeit: Die wichtigsten politischen
und gesellschaftlichen Forderungen der Frauen in der deutsch-
sprachigen Schweiz beziehen sich auf die Arbeitswelt. Zuoberst
steht die Forderung nach gleichem Lohn für gleiche Arbeit, die
85 Prozent der Befragten teilen – unabhängig von Alter, Bil-
dungsstand, politischer Orientierung oder Mutterschaft (Abb.
7).

. . . .Ich. . . . .bin. . . . . . . . . . . . . . . .Feministin!: Mehr als die Hälfte der jungen Frauen der
Deutschschweiz bezeichnet sich heute als Feministin. Es zeigt
sich aber ein markanter Generationenunterschied: Bei den über
45-jährigen Frauen ist es bloss ein Drittel, der sich mit dem Be-
griff der Feministin identifiziert (Abb. 11).

Zufriedenheit und Lebensumstände

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Lebenszufriedenheit: Im grossen Ganzen sind Deutschschwei-
zerinnen mit ihrem Leben zufrieden. Mütter, die in einem Fami-
lienhaushalt leben, sind aber in vielen Bereichen deutlich weni-
ger zufrieden als der Durchschnitt (Abb. 14).

. . . . . . . . . . .Identität: Deutschschweizerinnen definieren sich über Ei-
genschaften, die die Individualität betonen. Drei Viertel aller
Befragten zählen den eigenenLebensstil und die selbst gewählte
Lebensweise zu ihren wichtigsten Identitätsmerkmalen (Abb.
17).
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Geld und Beruf

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Lebensunterhalt: Nicht einmal die Hälfte der erwerbstätigen
Frauen in der Deutschschweiz verdient genug, um den Lebens-
unterhalt alleine zu bestreiten und ist darum auf finanzielle
Unterstützung durch den Partner oder die Partnerin angewie-
sen. Dies betrifft vor allem Teilzeiterwerbstätige und Mütter
(Abb. 22).

. . . . .Das. . . . . . . . .ideale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Erwerbsmodell: In einer idealen Welt würde eine
Mutter einer 50-Prozent Erwerbstätigkeit nachgehen und ein
Vater maximal zu 80 Prozent erwerbstätig sein, darin sind sich
die Frauen aus der Deutschschweiz einig (Abb. 25).

. . . . . . . . . . . . . . . .Arbeitgeber . . . . . . . . . . . .gefordert: Nur jede zweite Frau schätzt den gegen-
wärtigen Arbeitgeber als familienfreundlich ein. 61 Prozent der
Befragten sehendieArbeitgeber inderPflicht, damit sichBerufs-
tätigkeit besser mit einer Familie vereinbaren lassen (Abb. 26).

Partnerschaft und Intimität

. . . . . . . . .Mental. . . . . . . .Load: 81 Prozent aller befragten Frauen geben an, dass
siemehr leisten als der Partner,wenn es umdieOrganisation, die
Planung und das Drandenken in Haushalt und Familie geht. Sie
tragen denGrossteil des sogenannten «Mental Load» – unabhän-
gig davon, ob und wie viel sie selbst erwerbstätig sind (Abb. 34).

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .Eigenschaften . . . . .des. . . . . . . . . . . . . . . . . .Traummanns: Auf der Wunschliste an eine
Person,mit derman eine Partnerschaft eingehenmöchte, stehen
ganz zuoberst Charaktereigenschaften wie Verlässlichkeit, Hu-
mor und Loyalität. Ein hohes Einkommen oder gutes Aussehen
figurieren bei den Ansprüchen am Ende der Rangliste (Abb. 29).

. . . . . . . . . .Störend. . . .in . . . . .der. . . . . . . . . . . . . . . . . .Partnerschaft: Er (oder sie) «überlässt im Haus-
halt viele Aufgaben ganz selbstverständlich mir» ist die Verhal-
tensweise des Partners bzw. der Partnerin, die Frauen aus der
deutschsprachigen Schweiz in einer Partnerschaft am meisten
stört (Abb. 32).

. . . . . . . . . . . . .Sexualität: Nur vier von zehn Frauen in der deutschsprachigen
Schweiz erleben ihr Sexualleben als zufriedenstellend. Aller-
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dings variiert die Beurteilung des eigenen Sexlebens stark nach
Alter (Abb. 37).

. . . . . . . . . . .Negative. . . . . . . . . . . .sexuelle. . . . . . . . . . . . . . .Erlebnisse: Unsere Befragung zeigt, dass Se-
xualität für viele Frauen auch mit negativen Erfahrungen ver-
knüpft ist: Dreissig Prozent der Deutschschweizerinnen hatten
schon Sex ohne ausdrückliche Einwilligung. Genauso hoch liegt
der Prozentsatz derjenigen Frauen, die schon mindestens ein-
mal im Leben sexuelle Gewalt erfahren haben (Abb. 41).

1.3. DATENERHEBUNG UND METHODE

Die Datenerhebung fand zwischen dem 21. und dem 31. Januar
2021 statt. Die Grundgesamtheit der Befragung bildet die weib-
liche Wohnbevölkerung der Deutschschweiz ab 16 Jahren. Die
Befragung erfolgte online. Die Rekrutierung der Befragten fand
einerseits über die Webseite von annabelle, andererseits via
Online-Panel von Sotomo statt. Nach der Bereinigung und Kon-
trolle der Daten konnten die Angaben von 6‘280Teilnehmenden
für die Auswertung verwendet werden (nur Frauen).

Da sich die Teilnehmenden der Umfrage selber rekrutieren
(opt-in), ist die Zusammensetzung der Stichprobe nicht reprä-
sentativ für die Grundgesamtheit. Den Verzerrungen in der
Stichprobe wird mittels statistischer Gewichtungsverfahren
entgegengewirkt. Es werden räumliche (Wohnort), soziodemo-
graphische (Alter, Bildung, Erwerbssituation) und politische
Gewichtungskriterien (Parteipräferenz) beigezogen. Durch die
Gewichtung wird eine hohe Repräsentativität für die weibli-
che Deutschschweizer Bevölkerung ab 16 Jahren erzielt. Der
Stichprobenfehler, wie er für Zufallsstichproben berechnet
wird, lässt sich nicht direkt auf gewichtete opt-in Umfragen
übertragen. Die Repräsentativität dieser Befragung ist jedoch
vergleichbar mit einer Zufallsstichprobe mit einem Stichpro-
benfehler von +/-1,1 Prozentpunkten (für 50% - Anteil und
95-prozentige Wahrscheinlichkeit).
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Gleichstellung:
Einschätzungen

und
Forderungen

50 Jahre nach der Einführung des Frauenstimmrechts
und 40 Jahre nach der Verankerung des
Gleichstellungsartikels in der Bundesverfassung wollten
wir von den Frauen in der Deutschschweiz wissen,
wie sie die tatsächlich erreichte Gleichstellung
zwischen Mann und Frau einschätzen. In welchem
Bereich sind die Ziele erreicht und wo besteht noch
Handlungsbedarf? Im Vergleich zur Generation ihrer
Mutter sehen die befragten Frauen zwar grosse
Fortschritte, dennoch betrachten die meisten Frauen
die Männer tendenziell im Vorteil. Ganz besonders gilt
dies in der Arbeitswelt und bei der Aufgabenteilung
im Haushalt. Hier setzen auch die meisten
Reformbedürfnisse an.

2.1. GLEICHSTELLUNGSDEFIZIT IN DER
ARBEITSWELT

Aus Sicht der Teilnehmerinnen an der Befragung ist die Gleich-
stellung in der Schweiz im privaten Umfeld, in der Politik und
in der gesellschaftlichen Öffentlichkeit einigermassen verwirk-
licht. In diesen drei Bereichen betrachten mehr als zwei Drittel
der Deutschschweizer Frauen den Stand der Gleichstellung zu-
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mindest als eher gut an. Anders ist die Einschätzung, wenn es
um die Arbeitswelt geht. Nur 40 Prozent sehen die Gleichstel-
lung im Berufsleben als eher oder sehr gut verwirklicht an (Abb.
1). 60 Prozent sind der Ansicht, die Gleichstellung sei im Berufs-
leben eher oder sehr schlecht verwirklicht.

Auch wenn sich die Unzufriedenheit vor allem auf die Arbeits-
welt bezieht, gibt es keinen Bereich, in der ein grösserer Teil der
Befragten dieGleichstellung als sehr gut verwirklicht einschätzt.
So finden zum Beispiel nur gerade 13 Prozent, dass die Gleich-
stellung im privaten Umfeld, etwa in der Rollenteilung zuhause,
sehr gut umgesetzt sei.

Verwirklichung der Gleichstellung in verschiedenen Bereichen (Abb. 1)
«Wie gut ist Ihrer Meinung nach in den folgenden Bereichen die Gleichstellung in der Schweiz verwirklicht?»

4 36 50 10

13 60 26

11 58 30

14 59 26

Arbeitswelt

Politik

Öffentlichkeit

Familie, Partnerschaft

0% 25% 50% 75% 100%

Sehr schlecht

Eher schlecht

Eher gut

Sehr gut

Es sind eher die jüngeren Frauen, die nicht zufrieden sind mit
dem Stand der Gleichstellung in der Schweiz. Die ältere Frauen-
generation hat im Verlauf des Lebens viele gesellschaftliche Ver-
änderungenmiterlebt und kommt heute entsprechend zu einem
wohlwollenderen Urteil, während die jüngeren Frauen eher se-
hen, was in der Schweiz noch nicht ist, wie es sein sollte.

Abbildung 2 zeigt die Einschätzung des Stands der Gleichstel-
lung in der Arbeitswelt in Abhängigkeit des Alters. Von den
25- bis 34-Jährigen beurteilt lediglich ein Viertel die Verwirk-
lichung der Gleichstellung in der Arbeitswelt als tendenziell
positiv. Danach steigt der Anteil der positiven Urteile mit zu-
nehmendem Alter an. Auffällig ist allerdings, dass auch die
ganz jungen Frauen (16-24 J.) zu einer etwas positiveren Ein-
schätzung kommen. Dies könnte daran liegen, dass sich viele
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Frauen dieser Altersgruppe noch in Ausbildung befinden und
die Familiengründung noch kein Thema ist.

Verwirklichung der Gleichstellung in der Arbeitswelt nach Alter (Abb. 2)
«Wie gut ist Ihrer Meinung nach in den folgenden Bereichen die Gleichstellung in der Schweiz verwirklicht?»
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«72 Prozent der Frauen sind
der Ansicht, dass Männer in
der Schweiz insgesamt mehr

Vorteile haben.»
In drei von vier Teilbereichenwird der Stand der Gleichstellung
tendenziell positiv beurteilt. Dennoch ist die Gesamtbilanz aus
Sicht der befragten Frauen keineswegs ausgeglichen: 72 Pro-
zent der Teilnehmerinnen sind der Ansicht, dass Männer in der
Schweizer Gesellschaft insgesamt mehr Vorteile haben. Dies ist
auch im internationalen Vergleich ein sehr hoher Anteil.1 Nicht
einmal eine von zehn befragten Frauen sieht mehr Vorteile auf
Seiten der Frauen (Abb. 3).

1Vgl. Ipsos Studie zum International Women’s Day 2019

https://www.ipsos.com/en-nl/international-womens-day-attitudes-gender-equality-around-world
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«Wer ist im Vorteil?» (Abb. 3)
« Wer hat heute in der Schweiz insgesamt mehr Vorteile: Frauen oder Männer?»
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Eindeutig Männer

Auch bei dieser Frage kommt ein Generationenunterschied zu
Tage, wie in Abbildung 4 ersichtlich ist. Jüngere Frauen sehen
Männer noch häufiger im Vorteil als ältere Frauen, die den
gesellschaftlichen Wandel der Schweiz der letzten Jahrzehnte
hautnah miterlebt haben. Jede vierte Frau unter 45 ist sogar der
Ansicht, dass Männer eindeutig im Vorteil seien.

«Wer ist im Vorteil?» – nach Alter (Abb. 4)
« Wer hat heute in der Schweiz insgesamt mehr Vorteile: Frauen oder Männer?»
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2.2. STELLUNG DER FRAU IM VERGLEICH

Jüngere Frauen beurteilten den Stand der Gleichstellung in der
Schweiz zwar kritischer als ältere, dennoch herrscht aber gro-
sse Einigkeit darüber, dass sich die Stellung der Frau über die
letzten Jahrzehnte in vielen Bereichen verbessert hat (Abb. 5).
Dies gilt besonders für die Berufswelt. Drei Viertel der befragten
Frauen sehen in Bezug auf die beruflichen Perspektiven sowie
die finanzielleUnabhängigkeit eineVerbesserunggegenüberder
Lebenssituation der eigenen Mutter. Nur gerade drei Prozent
sehen in diesen Bereichen eine Verschlechterung im Generatio-
nenvergleich. Dass jüngere Frauen dennoch häufiger unzufrie-
den sind mit dem Stand der Gleichstellung in der Arbeitswelt,
zeigt, dass mit den Fortschritten auch die Erwartungen steigen.
Gut die Hälfte der Befragten sieht zudem bei der Arbeitsteilung
zuhause oder im Hinblick auf die gesellschaftliche Stellung der
Frau eine Verbesserung im Vergleich zur eigenen Mutter. Auch
in diesen Bereichen sieht kaum jemand eine Verschlechterung.
Das gilt ebenfalls in Bezug auf die sexuelle Entfaltung.

Gegensätzlicher sind die Einschätzungen in drei weiteren Be-
reichen. So ist ein Drittel der Ansicht, dass sich die Ansprüche
an die Kinderbetreuung im Generationenvergleich verbessert
haben. Zugleich sieht jedoch ein Fünftel eine Verschlechterung.
Eine Verschlechterung sehen insbesondere Frauen mit min-
derjährigen Kindern. Ähnliches gilt für die Wahrnehmung der
Wertschätzung von Care-Arbeit. Auch hinsichtlich der Frage
nach der Verbreitung von Sexismus in der Schweizer Gesell-
schaft haben die Befragten gegensätzliche Ansichten: Während
ein Fünftel eine Verbesserung im Vergleich zu früher feststellt,
sieht ein Viertel eine Verschlechterung. Die Einschätzung der
jüngeren Befragten fällt positiver aus, sie sehen in Bezug auf
den Sexismus in der Gesellschaft im Vergleich zu ihrenMüttern
Fortschritte. Dies kann möglicherweise darauf zurückgeführt
werden, dass diese Thematik jüngst stark im Fokus der Öffent-
lichkeit stand und dabei auch speziell junge Frauen ansprach
(beispielsweise die MeToo-Debatte, die 2017 einsetzte).
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Verbesserungen vs. Verschlechterungen im Vergleich zur früheren Generation (Abb. 5)
«Wenn Sie Ihr Leben mit dem Leben Ihrer Mutter vergleichen, wo sehen Sie deutliche Verbesserungen der gesellschaftli-
chen Situation für Frauen? » bzw. «Wo sehen Sie eine Verschlechterung?»
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Nur in zwei Bereichen sehen die befragten Frauen überwiegend
eine Verschlechterung der eigenen Situation im Vergleich zur
Mutter. Es sind dies Schönheitsideale und Zeitdruck bzw. Zeit-
mangel. 43 Prozent der Befragten sehen eine Verschlechterung
gegenüber der Lebenssituation der Generation der Mutter, nur
8 Prozent eine Verbesserung. Bei den unter 35-Jährigen, aufge-
wachsen in einer Welt der Selbstdarstellung auf sozialen Medi-
en, sind es sogar mehr als die Hälfte, die eine Verschlechterung
wahrnehmen. Gemeinsammit dem empfundenen Zeitdruck zei-
gen sich an dieser Stelle auch die Anforderungen einer zuneh-
menden Leistungs-, Anspruchs- und Wettbewerbskultur.
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Stellung der Frau im Vergleich (Abb. 6)
«Wie schätzen Sie die Stellung der Frau in der Schweiz im europäischen Vergleich ein?» – Nach Bildung und Parteipräfe-
renz
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Im Vergleich zwischen den Generationen nehmen die befragten
Frauen insgesamtmehrVerbesserungen alsVerschlechterungen
wahr. ImVergleich zwischender Schweiz undden anderen euro-
päischen Ländern sind die Einschätzungen ausgeglichener. Ein
gutes Drittel der befragten Deutschschweizerinnen ist der An-
sicht, dass die Stellung der Frau in der Schweiz ungefähr die glei-
che ist wie in anderen europäischen Ländern. Ebenfalls ein Drit-
tel findet, dass die Frauen in der Schweiz eher oder sogar bes-
sergestellt sind, während knapp ein Drittel der Ansicht ist, dass
Frauen in der Schweiz eher schlechter oder schlechter gestellt
sind als im europäischen Ausland.

Interessant ist dabei, dass es vor allem Frauen mit Hochschul-
bildung sind, welche die Stellung der Frau in der Schweiz
eher als schlechter einschätzen als im europäischen Ausland.
In dieser Gruppe ist die Erwerbsbeteiligung am grössten und
entsprechend bei Mütter auch die Bedürfnisse nach familien-
ergänzenden Betreuungsstrukturen. Diesbezüglich scheint die
Situation in der Schweiz nicht nur vorteilhaft eingeschätzt zu
werden. Die politische Orientierung der Befragten hat ebenfalls
einen Einfluss. Besonders positiv wird die Stellung der Frau in
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der Schweiz im europäischen Vergleich von Frauen rechts der
Mitte eingeschätzt.

2.3. DRINGENDER HANDLUNGSBEDARF

Die Gleichstellung in der Schweiz ist aus der Sicht der befrag-
ten Frauen nur teilweise erreicht. Defizite bestehen insbesonde-
re im Arbeitsleben. Es erstaunt deshalb nicht, dass die wichtig-
sten politischen und gesellschaftlichen Forderungen der Frauen
in der deutschsprachigen Schweiz sich auf diesen Bereich bezie-
hen.

«Klar an erster Stelle steht
die Forderung nach gleichem
Lohn für gleiche Arbeit.»
Klar an erster Stelle steht die Forderung nach gleichemLohn für
gleiche Arbeit. Hier sehen 85 Prozent der Befragten dringenden
Handlungsbedarf (Abb. 7).

Es ist die unangefochten wichtigste Forderung der Frauen – un-
abhängig ihres Alters, ihres Bildungsstandes, ihrer politischen
Orientierung oder ob sie Kinder haben oder nicht. Der über-
wiegende Teil von ihnen erachtet es als dringlich, dass der seit
1981 bestehende Verfassungsartikel (BV Art. 3 Abs. 3) umgesetzt
wird.
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Dringender Handlungsbedarf (Abb. 7)
«In welchem Bereich sehen Sie in der Schweiz dringenden Handlungsbedarf, wenn es um die Interessen und Bedürfnisse
von Frauen geht?»?
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Dringlichkeit besteht aus Sicht der Befragten ebenso hinsicht-
lich der finanziellen Absicherung von Frauen im Alter. Von
zehn Befragten fordern sieben, dass Frauen nicht am Ende
ihrer Erwerbstätigkeit auf Grund von weniger Einkommen und
Beitragslücken in den Sozialversicherungen dem Risiko der
Altersarmut ausgesetzt sind. Ebenfalls die Arbeitswelt betrifft
der dritte Bereich mit dringendem Handlungsbedarf. 68 Pro-
zent sind der Ansicht, dass es bessere Rahmenbedingungen
für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie brauche. Dieses
Anliegen wurde von jüngeren Frauen und Frauen mit Kindern
häufiger genannt als von älteren oder kinderlosen. Zwei weitere
Forderungen, die eine Mehrheit der befragten Frauen unterstüt-
zen, sind ebenfalls erwerbstätigkeitsbezogen: Diskriminierung
in der Arbeitswelt und mehr Frauen in Führungsfunktionen.
Eine Revision des Steuerrechts, beispielsweise die Individual-
beteuerung, erachtet hingegen nur ein Drittel der Befragten als
dringlich. Ausserhalb der Arbeitswelt im engeren Sinn steht
die Forderung nach mehr Wertschätzung für Care-Arbeit im



17 Frauen in der Schweiz

Zentrum. Hier sehen 64 Prozent der Befragten Dringlichkeit.
Diese Forderung wird unabhängig vom Alter, Bildungsstand
und Kindersituation an vierter Stelle genannt. Ebenfalls als
dringlich betrachtet die Mehrheit der Befragten die Forderung,
sexuelle Gewalt gegen Frauen zu bekämpfen. Etwas weniger im
Fokus stehen dagegen Massnahmen gegen Sexismus im Alltag.
Noch etwas weniger Dringlichkeit sehen die Befragten bei der
Stärkung der Rolle der Frauen in Politik. Es ist ein Anliegen, das
zum einen die Lebenswelt der meisten Befragten nur indirekt
betrifft und zum anderen spiegelt sich darin auch die Tatsa-
che, dass die Frauenvertretung in der Politik seit den jüngsten
Wahlen so hoch ist wie noch nie.

Dringender Handlungsbedarf nach politischer Orientierung (Abb. 8)
«In welchem Bereich sehen Sie in der Schweiz dringenden Handlungsbedarf, wenn es um die Interessen und Bedürfnisse
von Frauen geht?» – Nach politischer Position
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Die Einschätzung der Wichtigkeit des jeweiligen Handlungsbe-
darfs hängt naturgemäss auch von der politischen Orientierung
der Befragten ab. Es erstaunt nicht, dass die politisch links ste-
henden Frauen insgesamt mehr Handlungsbedarf sehen. Aller-
dings ist zu betonen, dass die Forderung nach gleichem Lohn
für gleiche Arbeit sowie die Forderung nach besserer finanziel-
ler Absicherung im Alter von Befragten aus dem gesamten poli-
tischen Spektrum als dringlich betrachtet wird (Abb. 8).
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Sehr kontrovers eingeschätzt werden unter den Frauen Ge-
schlechterquoten als Mittel zur rascheren Verwirklichung der
Gleichberechtigung. 48 Prozent sprechen sich dafür, 52 Prozent
dagegen aus. Mehrheitlich für Quoten sprechen sich die jünge-
ren Frauen aus. Ausserdemwerden Quoten vor allen Frauenmit
einer weiterführenden Ausbildung positiv beurteilt, die selber
auch eher für Führungsaufgabe in Frage kommen (Abb. 9).

Einführung Quoten bei Führungspositionen (Abb. 9)
«Sind Sie für eine (temporäre) Einführung von Quoten, wenn sich ohne diese bei Führungspositionen kein ausgeglichenes
Geschlechterverhältnis einstellt?»
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2.4. EMMA-WATSON-EFFEKT

InderDeutschschweizhabenheute42ProzentderFrauenkeine
Berührungsängste mit dem Begriff Feministin und bejahen die
Frage, ob sie sich selber als Feministin bezeichnen würden. Der
grössere Teil davon sagt allerdings bloss «eher ja».
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Selbstbezeichnung als Feministin (Abb. 10)
«Würden Sie sich als Feministin bezeichnen?»
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Bei den über 45-jährigen Frauen ist es aber nur noch ein Drittel,
der sich mit dem Begriff identifiziert. Nur die wenigsten von ih-
nen bezeichnen sich voll und ganz als Feministin. Sichtbar wird
jedoch ein markanter Generationenunterschied. Bei den unter
35-Jährigen ist der Feminismus im Mainstream angekommen.
Mehr als die Hälfte der jungen Frauen bezeichnen sich selber
als Feministinnen.

«Mehr als die Hälfte der
jungen Frauen sehen sich
selber als Feministinnen.»
Untersuchungen aus anderen Ländern zeigen ähnliche Unter-
schiede zwischen einer Jugend mit feministischem Selbstver-
ständnis und einer älteren Generation, die sich mehrheitlich
vom Feminismus distanziert. Das Phänomen wird Emma-
Watson-Effekt genannt und geht auf die Schauspielerin und
UN-Frauenbotschafterin Emma Watson zurück, die ihre Po-
pularität seit 2014 dafür einsetzt, Themen wie Sexismus oder
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Diskriminierung anzusprechen. Sie hatte damit den Nerv der
Zeit getroffen und dazu beigetragen, die Wahrnehmung einer
ganzen Generation zu verändern, da sich viele junge Frauen
mit ihr und vor allem mit ihren Anliegen identifizieren konnten
(Abb. 11).

Selbstbezeichnung als Feministin nach Alter (Abb. 11)
«Würden Sie sich als Feministin bezeichnen?»
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Nicht nur das feministische Selbstverständnis ist bei den jün-
geren Frauen deutlich grösser als bei den älteren. Auch die
Haltung zu einer geschlechterneutralen Sprache. Von den unter
35-Jährigen erachten es rund 40Prozent alswichtig, dass konse-
quent nicht nur diemännliche Form verwendet wird. Insgesamt
ist es jedoch nur ein Viertel der Frauen, die dies als wichtig
erachtet, während es ein Drittel als überflüssig empfindet. Bei
dieser Frage besteht auch ein markanter Bildungsgraben. Es
sind insbesondere Frauen mit einer tertiären Bildung, die eine
geschlechtsneutrale Sprache als wichtig und richtig erachten.
Diese arbeiten in der Regel besonders intensiv mit geschriebe-
ner und gesprochener Sprache und scheinen in diesem Bereich
entsprechend sensibilisierter zu sein.
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Haltung zu geschlechtsneutralen Sprache (Abb. 12)
«Wie wichtig ist Ihnen eine Sprache, die nicht nur die männliche Form verwendet, sondern geschlechterneutral ist?»
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Das ist mir wichtig und soll konsequent umgesetzt werden.

Darauf achte ich nicht besonders.

Das halte ich für unnötig und kompliziert.
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Zufriedenheit
und

Lebensumstände

Die Zufriedenheit mit der Lebenssituation hängt stark
von der Familien- und Haushaltssituation der
Befragten ab. Frauen in Familienhaushalten sind meist
zufrieden mit ihrer Familiensituation, aber deutlich
weniger zufrieden mit Beruf und Freizeit als der
Durchschnitt. Insgesamt in den meisten Bereichen
zufrieden sind Frauen in Paarhaushalten. Die
Corona-Pandemie hat Familien- und Beziehungsbande
gestärkt und hat sich vor allem negativ auf Frauen
ausgewirkt, die alleine wohnen.

3.1. ZUFRIEDEN MIT ABSTRICHEN

Die Frauen in der Deutschschweiz sind im grossen Ganzen zu-
friedenmit ihremLeben – insbesonderemit ihrem direktenUm-
feld. So sind neun von zehn Frauen mit Kindern zufrieden mit
ihrer Familiensituation, fünf davon sehr. Ihr Beziehungsleben
beurteilen acht von zehn Frauen als zufriedenstellend.

Auch in denweiteren Bereichen sind die Befragtenmehrheitlich
zufrieden. Auffällig ist allerdings, dass sich jeweils nur ein klei-
nerer Teil als sehr zufrieden einschätzt. So ist mit dem Berufsle-
ben nur ein Viertel sehr zufrieden undmit der Sexualität nur ein
Fünftel. Sehr zufrieden mit dem eigenen Aussehen ist nur eine
von zehn Frauen (Abb. 13).
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Zufriedenheit in verschiedenen Bereichen (Abb. 13)
«Wie zufrieden sind Sie mit verschiedenen Aspekten Ihres gegenwärtigen Lebens? Bitte geben Sie Ihre Einschätzung für
die folgenden Bereiche ab:»
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Das Zufriedenheitsprofil unterscheidet sich stark nach Lebens-
situation. Insgesamt die grösste Zufriedenheit zeigt sich bei
Frauen, die in einem Paarhaushalt ohne Kinder leben. Auch
Frauen, die alleine leben, sind in mehreren Bereichen über-
durchschnittlich zufrieden. Eher weniger zufrieden sind sie
hingegen in den Bereichen Sexualität und Beziehungsleben.

«Frauen mit Familie sind
weniger zufrieden mit ihrer

beruflichen Situation.»
Auffällig ist, dass Mütter, die in einem Familienhaushalt leben,
in vielen Bereichenweniger zufrieden sind als der Durchschnitt.
Besonders gross ist die Diskrepanz bei der freien Zeit. Während
insgesamt mehr als zwei Drittel damit zufrieden sind, ist es von
den Frauen in Familienhaushalten bloss die Hälfte. Weniger zu-
frieden sind sie ausserdemmit ihrer beruflichenLaufbahn. Frau-
en, die in klassischen Familienhaushalten leben, sind in diesen
Bereichen auch weniger zufrieden als Frauen in Einelternhaus-
halten (Abb. 14).
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Zufriedenheit in verschiedenen Bereichen nach Haushaltssituation (Abb. 14)
«Wie zufrieden sind Sie mit verschiedenen Aspekten Ihres gegenwärtigen Lebens?»

79

67

65

68

67

66

70

62

70

80

79

67

65

68

67

79

57

61

64

50

79

67

65

68

67

89

77

71

70

79

79

67

65

68

67

53

61

57

75

61

Familienhaushalt Einelternhaushalt

Einpersonenhaushalt Paarhaushalt

50% 60% 70% 80% 90% 50% 60% 70% 80% 90%

Sexualität

Berufstätigkeit, Laufbahn

Freizeit, Zeit für mich

Aussehen

Beziehungsleben

Sexualität

Berufstätigkeit, Laufbahn

Freizeit, Zeit für mich

Aussehen

Beziehungsleben

3.2. COVID-19 STÄRKT PRIVATE BINDUNGEN

Die allgegenwärtige Corona-Pandemie wirkt sich stark auf die
Zufriedenheit der Frauen in der deutschsprachigen Schweiz aus
– aber alles andere als einheitlich. Über siebzig Prozent der Be-
fragten geben an, dass sich die Corona-Situation auf die Zufrie-
denheit mit ihrer freien Zeit auswirkt. Doch während gut die
Hälfte von ihnen einen positiven Effekt wahrnimmt, sieht eine
knappe Hälfte einen negativen Effekt. Auch in Bezug auf das Be-
ziehungsleben, dieFamilie unddieGesundheit gibt es sowohlpo-
sitive wie negative Wahrnehmungen. Überwiegend negativ wer-
den die Auswirkungen der Pandemie jedoch nur in Bezug auf
das Berufsleben gesehen. Alleine aus diesen Zahlen lässt sich je-
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doch nicht schliessen, ob dies eine spezifisch weibliche Wahr-
nehmung der Pandemie ist.

Auswirkungen der Corona-Pandemie aufs Leben (Abb. 15)
«In welchen Bereichen hat sich die Corona-Pandemie positiv auf Ihre persönliche Zufriedenheit ausgewirkt? (Mehrfach-
antworten möglich)» bzw. «Und in welchen negativ?»
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Der Unterschied zwischen positiver und negativer Einschät-
zung hängt nicht zuletzt von der Familien- bzw. der Haushalts-
situation ab. Frauen ohne Kinder zuhause sehen auf Grund der
Pandemie überwiegend positive Auswirkungen auf ihre freie
Zeit. Schliesslich fallen aufgrund der Massnahmen sowohl viele
berufliche wie private Anlässe, Veranstaltungen und Treffen
weg. Frauen mit Kindern zuhause sehen dagegen ihre freie
Zeit reduziert, da auch die Kinder öfter zuhause sind. Positive
Auswirkungen der Pandemie auf das Beziehungsleben nehmen
vor allem Frauen in Paarhaushalten war. Demgegenüber sehen
Frauen in Familienhaushalten vor allem positive Auswirkungen
auf das Familienleben.
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Auswirkungen der Corona-Pandemie aufs Leben nach Haushaltsform (Abb. 16)
«In welchen Bereichen hat sich die Corona-Pandemie positiv auf Ihre persönliche Zufriedenheit ausgewirkt? (Mehrfach-
antworten möglich)» bzw. «Und in welchen Bereichen negativ?»
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Während die Pandemie die Verbindung von Paaren und Famili-
en eher stärkt, sehen Frauen, die alleine leben, vermehrt nega-
tive Folgen für das Beziehungsleben, da die Möglichkeiten für
den sozialen Austausch über den eigenen Haushalt hinaus stark
einschränkt sind. In Bezug auf die berufliche Situation wird die
Pandemie hingegen unabhängig von der Haushaltssituation als
belastend empfunden.
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3.3. WAS FRAU AUSMACHT

«Was ist Ihnen besonders wichtig, wenn Sie sich selber beschrei-
ben?» Diese Frage soll Hinweise darüber geben, welche persön-
lichen Merkmale für die Identität der befragten Frauen beson-
derswichtig sind.DieGeschlechtszugehörigkeit gehört nicht da-
zu. Nur fünf Prozent der Deutschschweizerinnen zählen ihr Ge-
schlecht zudendreiwichtigstenMerkmalender eigenenPersön-
lichkeit. DieGeschlechtszugehörigkeitwird damit noch seltener
genannt als die Altersgruppe (8 Prozent).

«Die
Geschlechtszugehörigkeit ist
nur für 5 Prozent eines der
wichtigsten Merkmale der
eigenen Persönlichkeit.»
Weit wichtiger für die eigene Identität sind Eigenschaften, die
die Individualität betonen. Drei Viertel aller Befragten zählen
den eigenen Lebensstil und die selber gewählte Lebensweise zu
den wichtigsten Identitätsmerkmalen (Abb. 17). Danach folgen
die Familie und der Beruf. Es sind Merkmale, welche die Befrag-
ten selber geschaffen und geformt haben. Identitätsmerkmale,
die gegeben sind oder sich stärker auf ein Kollektiv beziehen
wie Kultur, Religiosität, Aussehen, Alter oder eben auch Ge-
schlechtszugehörigkeit spielen für die Identität der Frauen in
der Deutschschweiz eine weniger zentrale Rolle.
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Eigene Identität (Abb. 17)
«Was ist Ihnen besonders wichtig, wenn Sie sich selber beschreiben? Nennen Sie die drei wichtigsten Merkmale.»
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Für Frauen mit Kindern ist die Familie ebenso wichtig für die
eigene Identität wie die Lebensweise. Für Frauen mit einer
Hochschulbildung ist der Beruf gleich nach der Lebensweise
das wichtigste Merkmal, um sich selber zu beschreiben. Ältere
nennen seltener den Beruf, dafür vermehrt die Familie. Allen
untersuchten Gruppen ist jedoch gemein, dass die Geschlechts-
zugehörigkeit kaum je genannt wird, die Lebensweise bzw. der
Lebensstil jedoch fast immer.

3.4. WAS FRAU BESSER MACHEN KANN

Womit haben Sie in Ihren bisherigen Leben zu viel Zeit ver-
bracht? Darauf gibt es keine einheitliche Antwort. Keine der
vorgeschlagenen Möglichkeiten wurde von einer Mehrheit der
Befragten gewählt. Und doch sticht ein Punkt heraus, der klar
am häufigsten genannt wurde: 46 Prozent der Frauen in der
deutschsprachigen Schweiz sind der Ansicht, dass sie in ihrem
bisherigenLeben zu viel Zeit dafür aufgewendet haben, anderen
zu gefallen (Abb. 18). Ein Drittel der befragten Frauen denkt,
sie hätten sich zu häufig entschuldigt und gut ein Fünftel findet
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retrospektiv, zu viel Zeit mit dem falschen Partner bzw. der
falschen Partnerin verbracht zu haben.

Aktivitäten, mit denen zu viel Zeit verschwendet wurde (Abb. 18)
«Schauen wir zum Schluss noch etwas aufs Ganze: Was denken Sie, womit haben Sie in Ihren Leben bisher zu viel Zeit
verbracht? (Markieren Sie alles Zutreffende.)»
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Wer jetzt denkt, es seien vor allem ältere Frauen, bei denen sich
solcherlei Bedauern angesammelt hat, liegt falsch. Wie Abbil-
dung 19 zeigt, sind es die jungen Frauen, die vor allem denken,
sie hätten in ihrem Leben zu viel Zeit mit gefallen wollen bzw.
sich entschuldigen verschwendet. Möglicherweise entwickelt
sich mit zunehmender Lebenserfahrung eine gewisse Milde
gegenüber dem eigenen Tun und zurückliegende Frustratio-
nen gehen vergessen. Bemerkenswert ist vor allem, dass zwei
von drei Frauen unter 35 Jahren der Ansicht sind, sie hätten
Zeit damit verschwendet «gefallen zu wollen». Im Zeitalter
der sozialen Medien mit dem permanenten Druck, sich selber
darzustellen, zu messen und zu vergleichen, hat das Gefallen
wollen ein ganz neues Ausmass erreicht.
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Aktivitäten, mit denen zu viel Zeit verschwendet wurde – nach Alter (Abb. 19)
«Schauen wir zum Schluss noch etwas aufs Ganze: Was denken Sie, womit haben Sie in Ihren Leben bisher zu viel Zeit
verbracht? (Markieren Sie alles Zutreffende.)»
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Ausgehend von den eigenen positiven und negativen Erfahrun-
gen wurden die Teilnehmerinnen an der Befragung nach mög-
lichen Ratschlägen gefragt, die sie den jungen Frauen mit auf
den Weg geben könnten. Sich mehr Zeit für sich sellbst (und die
eigenen Interessen) sowie für die Paarbeziehung nehmen, ste-
chen dabei hervor. Vier von fünf Frauen würden diese beiden
Ratschläge erteilen (Abb. 21). Daraus folgt der kombinierte Rat
Nummer eins: Selbst- und Paarpflege sollen gegenüber allen an-
deren Ansprüchen an sich nicht zu kurz kommen!
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Ratschläge für junge Frauen (Abb. 20)
«Welche Ratschläge würden Sie jungen Frauen heute mit auf den Weg geben? Bitte markieren Sie, was Sie als wichtig
erachten.»
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Der zweite Schwerpunkt bezieht sich auf die Rollenteilung
innerhalb der Partnerschaft. Drei Viertel der Befragten raten
jüngeren Frauen, sich selber um finanzielle Angelegenheiten
zu kümmern. Dazu gehört sowohl das Aufteilen der Verantwor-
tung für die Hausarbeit als auch berufstätig zu bleiben trotz
Mutterschaft.

«Es sind besonders ältere
Befragte, die dazu raten, eine

egalitäre Rollenteilung
anzustreben.»
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Auffallend ist an dieser Stelle, dass besonders die älteren Ge-
nerationen dazu raten, eine egalitäre Rollenteilung anzustreben.
Diese schöpfen möglicherweise aus ihrer eigenen Erfahrung
mit vorwiegend traditionellen Rollenbildern und deren Auswir-
kungen auf spätere Lebensphasen.

Ratschläge für junge Frauen nach Alter (Abb. 21)
«Welche Ratschläge würden Sie jungen Frauen heute mit auf den Weg geben? Bitte markieren Sie, was Sie als wichtig
erachten.»
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Junge Frauen dagegen nennenwesentlich häufiger das netter zu
sich sein. Der Druck, anderen zu gefallen und im sozialmedialen
Wettbewerb zu bestehen, prägt diesen Ratschlag. Einige Befrag-
te haben auch individuelle Statements abgegeben, die in ganz an-
dere Richtungen zielen. So etwa: «Kein Mann ist so schön wie
die Freiheit.»

«Kein Mann ist so schön wie
die Freiheit.»



33 Frauen in der Schweiz

Geld und Beruf

Nach wie vor ändern viele Frauen in der Schweiz
ihren Bezug zur Arbeitswelt nach der Geburt des
ersten Kindes. In traditionellen Familien bedeutet das
heute in der Mehrheit der Fälle, dass die Mutter
zugleich Familien- und teilzeitlich Erwerbsarbeit
leistet, während die grosse Mehrheit der Väter
vollzeitlich erwerbstätig bleibt, unabhängig von ihrer
familiären Situation. Dieses auf den ersten Blick allen
Bedürfnissen entsprechende Modell birgt aber
insbesondere für Frauen viele Fallstricke, wie auch
unsere Befragung zeigt.

4.1. FINANZIELLE ABHÄNGIGKEITEN

Die Arbeitsmarktbeteiligung der Frauen in der Schweiz und ins-
besondere der Mütter ist in den letzten drei Jahrzehnten deut-
lich angestiegen. Heute weist der Schweizer Arbeitsmarkt auch
im europäischen Vergleich einen hohen Frauenanteil auf.1 Aller-
dings hat die Mutterschaft nach wie vor einen starken Einfluss
auf die berufliche Laufbahn von Frauen.2

Nicht einmal die Hälfte der Frauen in der deutschsprachigen
Schweiz verdient heute genug, um den Lebensunterhalt alleine
zu bestreiten. So gab jede zweite Frau im Erwerbsalter an, für
ihren Lebensunterhalt auf finanzielle Unterstützung durch den
Partner oder die Partnerin angewiesen zu sein (Abb. 22).

1Vgl. BFS, Erwerbsbeteiligung von Frauen in der Schweiz
2Vgl. Social Change, Elternschaft reaktiviert Ungleichheit zwischen den Geschlechtern

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/gleichstellung-frau-mann/erwerbstaetigkeit/erwerbsbeteiligung.html
https://www.socialchangeswitzerland.ch/?p=1459
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Genügt der eigene Lohn für den eigenen Lebensunterhalt? (Abb. 22)
«Ganz generell gefragt, verdienen Sie genug, um Ihren Lebensunterhalt alleine (ohne Lebenspartner/in) zu bestreiten?» –
Erwerbstätige und Familienfrauen

44

50

6

Ja

Nein

Ich bin mir nicht sicher

Bei dieser Frage zeigt sich der bestimmendeEinfluss derMutter-
schaft: Vier von fünf kinderlosen Frauen können ihren Lebens-
unterhaltmit demeigenenLohn bestreiten.Die grosseMehrheit
der Mütter ist dazu jedoch nicht in der Lage. Dabei spielt das
Alter der Kinder nur eine untergeordnete Rolle (Abb. 23). Auch
bei den Frauenmit erwachsenen Kindern gibt nur ein Drittel an,
den eigenenLebensunterhaltmit demerwirtschaftetenLohnbe-
streiten zu können. Entscheidend dafür ist vor allem der Anstel-
lungsgrad.
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Genügt Lohn, um Lebensunterhalt alleine zu bestreiten? (Abb. 23)
«Ganz generell gefragt, verdienen Sie genug, um Ihren Lebensunterhalt alleine (ohne Lebenspartner/in) zu bestreiten?»
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Die finanzielle Abhängigkeit betrifft aber nicht nur die aktuellen
Lebensumstände, sondern auch die langfristigen Perspektiven.
So gibt denn auch jede fünfte Frau explizit an, sich eine Tren-
nung vom aktuellen Partner bzw. der aktuellen Partnerin aus fi-
nanziellenGründen nicht leisten zu können. Erwartungsgemäss
hängt dies direkt mit der Arbeits- und Kindersituation zusam-
men (Abb. 24).
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Kann mir aus finanziellen Gründen keine Trennung vom Partner erlauben (Abb. 24)
«Welche der folgenden Aussagen bezüglich Ihrer finanziellen Absicherung im Alter trifft auf Sie zu? - Zustimmung zur Ant-
wortoption «Eigentlich kann ich mir aus finanziellen Gründen keine Trennung von meinem/r Lebenspartner/in erlauben.»
(Nur Befragte in einer Beziehung)
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4.2. DAS 80:50-ERWERBSMODELL

Der Wandel weg vom traditionellen Familienmodell mit einem
vollzeitarbeitenden Vater und einer nicht erwerbstätigen Mut-
ter hin zu einer Vielfalt an Familienformen, wie auch die Zunah-
me von Einelternfamilien, ist eine der markantesten Verände-
rungen in den westlichen Gesellschaften der letzten Jahrzehn-
te. Seit den 1970er Jahren hat sich auch in der Schweiz der An-
teil Haushalte, die ihr Erwerbs- und Familienleben gemäss dem
traditionellen bürgerlichen Modell organisieren, mehr als hal-
biert. Das heute am meisten verbreitete Familienmodell in der
Schweiz ist das modernisierte bürgerliche Familienmodell, bei
dem die Mutter einer Teilzeiterwerbstätigkeit nachgeht (meist
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unter 60 Stellenprozenten) und der Vater Vollzeit erwerbstätig
ist (mehrheitlich 100 Prozent).3

Optimaler Erwerbsgrad für Mutter und Vater (Abb. 25)
«Was ist aus Ihrer Sicht grundsätzlich das beste Erwerbsmodell für Familien mit Kindern? Wie hoch sollte das Arbeits-
pensum der beiden Elternteile sein?»
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Doch wie sieht die Wunschvorstellung der Befragten aus?
Welche Aufteilung der Erwerbsarbeit würden Eltern in der
Familienphase vorziehen? Die Frauen der deutschsprachigen
Schweiz sind sich einig: Das Ideal einer partnerschaftlichen
Aufteilung der Erwerbsarbeit ist eine 80-Prozentstelle des Va-
ters und eine 50-Prozentstelle der Mutter (Abb. 25). Das heisst

3Vgl. BFS, Erwerbsmodelle in Paarhaushalten

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/gleichstellung-frau-mann/vereinbarkeit-beruf-familie/erwerbsmodelle-paarhaushalten.html
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folglich, dass sich selbst in der Idealvorstellung der Frauen
Mütter und Väter die Erwerbsarbeit nicht gleichberechtigt auf-
teilen. VomVater wird grundsätzlich erwartet, den Löwenanteil
der Erwerbsarbeit zu leisten, allerdings auf einem reduzierten
Pensum von 80 Prozent. Auffällig ist dabei, dass in der Idealvor-
stellung der befragten Frauen die Summe der Erwerbsprozente
beider Elternteile mit 130 Prozent relativ tief ist.

Dass sich nicht nur die Erwerbsbeteiligung der Frauen verän-
dert, sondern auch die Idealvorstellungen der partnerschaft-
lichen Teilung der Erwerbsarbeit, zeigt sich bei den jüngeren
Befragten. Anstelle des 80:50-Modells erachten die unter 35-
jährigen Frauen ein 70:60-Modell als Ideal. Dabei bleiben die
Erwerbsprozente im Total der Eltern gleich, die Differenz
zwischen Mutter und Vater sinkt aber von 30 auf 10 Stellen-
prozentpunkte. Ebenfalls bevorzugt wird das 70:60-Modell von
Frauen mit einer Hochschulbildung.

Das modernisierte bürgerliche Familienmodell ist demzufolge
nicht nur das am meisten gelebte Modell in der Schweiz, son-
dern auch das Modell, welches die befragten Frauen mit einer
Anpassung – die Väter arbeiten 80 statt 100 Prozent – am häu-
figsten als Ideal ansehen.

Betrachtet man allerdings den gesamten Lebensarbeitsverlauf
einer Person, so führt in der Regel eine reduzierte Anzahl
an geleisteten Arbeitsstunden langfristig dazu, dass die Be-
rufserfahrung geringer ausfällt und damit auch das Salär. Im
Gegensatz zur erreichten Gleichstellung bei den Bildungsab-
schlüssen führt die ungleiche Aufteilung der Erwerbs- und
Haushaltsarbeit von Müttern und Vätern dazu, dass die finanzi-
elle Gleichstellung dennoch nicht erreicht wird.
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4.3. WEGE ZUR BESSEREN VEREINBARKEIT

Wieweiter oben gezeigt, sind viele Frauenmit Kindern zuhause
mit ihren beruflichen Perspektiven nur bedingt zufrieden. Die
Vereinbarkeit vonBeruf undFamilie stellt nachwie vor eineHer-
ausforderung dar.Waswäre darum aus Sicht der befragten Frau-
en hilfreich für eine bessere Vereinbarkeit? Für 61 Prozent der
Befragten stehen Anstrengungen von Seiten der Arbeitgeber im
Vordergrund. Diese sollen dafür sorgen, dass sich die Berufstä-
tigkeit besser mit der Familie vereinbaren lässt. An zweiter Stel-
le stehen Forderungen an die Väter (oder Partnerinnen). 55 Pro-
zent der Frauen fänden es hilfreich,wenndieVerantwortung für
die Familienorganisation besser aufgeteilt wäre. Als drittes fol-
gen Forderungen an den Staat. Hier wünschen sich 54 Prozent
kostengünstigere Betreuungsangebote und 40 Prozent sähen ei-
ne Entlastung in Ganztagesschulen (Abb. 26).

Wünsche für bessere Vereinbarkeit von Job und Familie (Abb. 26)
«Was wäre Ihrer Meinung nach für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf hilfreich?»
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Andere gesellschaftliche Rollenbilder

Nichts davon

Die Anliegen der befragten Frauen zeigen, dass für eine Verbes-
serung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie nicht nur die
Politik gefordert ist. Diese kann zwar für bessere Rahmenbedin-
gungen sorgen, aber es braucht genauso Anstrengungen von Sei-
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ten der Arbeitgeber sowie ein allgemein anderes Verhalten in-
nerhalb einer Partnerschaft mit Kindern.

4.4. (DISKRIMINIERENDE) ERFAHRUNGEN IM
BERUFSLEBEN

Nur elf Prozent der erwerbstätigen Frauen geben an, dass sie
sich aufgrund ihrer Geschlechterzugehörigkeit am Arbeitsplatz
benachteiligt fühlen. «Alles gut» könnte man meinen. Tatsäch-
lich geben aber auch nur vierzig Prozent der Befragten an, dass
sie davon ausgehen, dass Männer und Frauen bei ihrem Arbeit-
geber dieselben Karriereaussichten hätten. Gar nur ein Drittel
ist der Ansicht, dass beim gegenwärtigen Arbeitgeber Eltern
und Kinderlose gleiche Karrieremöglichkeiten hätten. Im Fazit
schätzt demzufolge auch nur jede zweite erwerbstätige Frau
ihren Arbeitgeber als familienfreundlich ein.
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Erfahrungen bei der aktuellen Erwerbstätigkeit (Abb. 27)
«Die folgenden Aussagen beziehen sich auf Ihre aktuelle Erwerbstätigkeit. Bitte markieren Sie alles, was auf Sie zutrifft.»
(Nur aktuell Erwerbstätige)
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«Nur jede zweite
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Konkrete Gründe für diese Einschätzungen liefert etwa die Tat-
sache, dass 28 Prozent aller befragten Frauen aus der Deutsch-
schweiz bei einem Vorstellungsgespräch nach ihrem Kinder-
wunsch gefragt wurden. Über die Hälfte erleben sexualisierte
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Sprüche und Witze am Arbeitsplatz und fast jede fünfte Frau
hat schon sexuelle Belästigung durch Arbeitskolleginnen oder
-kollegen erlebt.

Negative Erfahrungen im bisherigen Berufsleben (Abb. 28)
« Die folgenden Aussagen beziehen sich auf Ihre Erfahrungen im (bisherigen) Erwerbsleben. Bitte geben Sie an, was Sie
(mindestens einmal) erlebt haben.
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Partnerschaft
und Intimität

Die Wünsche an einen möglichen Partner bzw. eine
mögliche Partnerin sind vor allem bei jungen Frauen
vielfältig – und zwar sowohl, was die Romantik angeht
wie auch im Hinblick auf die Gestaltung des Familien-
und Berufslebens. In der Realität bestimmen dann aber
vor allem bei Frauen mit Kindern familiäre
Verpflichtungen den Alltag, was bei vielen ein grosses
Potenzial für Unstimmigkeiten zuhause mit sich bringt.

5.1. IDEALE PARTNER/IN

Jede zweite Frau im Erwerbsalter gibt an, dass sie ihren eigenen
Lebensunterhalt ohne Unterstützung durch den Partner bzw.
die Partnerin nicht finanzieren kann (vgl. Abb. 22).Wenn es aber
um Eigenschaften geht, die bei einem (möglichen) Partner (bzw.
einer Partnerin) besonders wichtig sind, wird das Finanzielle
dennoch nur selten genannt. So gibt lediglich ein Fünftel der
befragten Frauen an, eine besonders wichtige Eigenschaft eines
potenziellen Partners bzw. einer Partnerin wäre, dass diese/r
ein genügend hohes Einkommen zur Ernährung der Familie
generiere. Gutes Aussehen nennen ebenfalls nur 14 Prozent der
befragten Frauen als besonders wichtige Eigenschaft eines Part-
ners bzw. einer Partnerin. Dies schliesst natürlich nicht aus, dass
das Einkommen und/oder das Aussehen bei der Partnerwahl
nicht doch eine Rolle spielen, aber sie werden nicht explizit als
zentrale Eigenschaften angesehen. Auf der Wunschliste ganz
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zuoberst stehen hingegen Charaktereigenschaften, die generell
positiv konnotiert sind wie Verlässlichkeit und Humor. (Abb.
29).

Wichtige Eigenschaften des Partners / der Partnerin (Abb. 29)
«Welche Eigenschaften sind Ihnen bei (möglichen) Partnern/innen besonders wichtig? (Mehrfachantworten möglich)»
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Für zwei von drei befragten Frauen gehört das Zugestehen von
Freiheiten und Unabhängigkeit zu den besonders wichtigen
Eigenschaften eines Partners bzw. einer Partnerin. Allerdings
gehören zugleich Loyalität und übereinstimmende Wertvor-
stellungen ebenfalls zu den am häufigsten genannten Wunsch-
eigenschaften überhaupt. Darin zeigt sich ein Spannungsfeld
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zwischen harmonischer Verbundenheit und Autonomie in einer
Partnerschaft.

Wichtige Eigenschaften des Partners / der Partnerin nach Alter (Abb. 30)
«Welche Eigenschaften sind Ihnen bei (möglichen) Partnern/innen besonders wichtig? (Mehrfachantworten möglich)»
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Besonders aufschlussreich sind Unterschiede in der Bewertung
wichtiger Eigenschaften eines Partners / einer Partnerin nach
Alter derBefragten (Abb. 30). Sonennen jungeFrauen insgesamt
weit mehr Eigenschaften, die sie als besonders wichtig erachten
als ältere Frauen. Mit steigendem Alter scheinen die Ansprüche
und Erwartungen an einen Partner bzw. eine Partnerin etwas
zu sinken. Sowohl die grosse Liebe, das Begehren als auch die
sexuelle Treue werden seltener genannt. Jüngere Frauen hin-
gegen erwarten in emotionaler wie auch in alltagsorganisatori-
scher Hinsicht mehr von einer Beziehung als die älteren.
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Wichtige Eigenschaften des Partners / der Partnerin nach Bildungsabschluss (Abb. 31)
«Welche Eigenschaften sind Ihnen bei (möglichen) Partnern/innen besonders wichtig? (Mehrfachantworten möglich)»
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Nicht nur jüngereFrauen, sondern auchFrauenmit einerweiter-
führenden Bildung formulieren mehr Ansprüche an einen mög-
lichen Partner bzw. eine mögliche Partnerin. Für sie sind Intel-
ligenz und auch die Fähigkeit, über Gefühle sprechen zu kön-
nen,wichtiger als für Frauenmitweniger langenBildungswegen
(Abb. 31). Sie wünschen sich vermehrt übereinstimmende Wert-
vorstellungen und zugleich mehr Unabhängigkeit. Auffällig ist
aber insbesondere, dass sie von einer partnerschaftstauglichen
PersonwesentlichmehrUnterstützung bei der eigenenKarriere
erwarten und auch die Bereitschaft, ein gleichberechtigtes Fami-
lienmodell zu leben. Es gibt daneben aber auch eine Reihe von
Eigenschaften, die völlig unabhängig vom Ausbildungsgrad als
besonders wichtig angesehen werden. Dazu gehören insbeson-
dere Verlässlichkeit, Humor und Loyalität.
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Insgesamt fällt auf, dass die sexuelle Treue zwar von einer
Mehrheit der Befragten als eine besonders wichtige Eigenschaft
genannt wird. Weit häufiger werden jedoch Verlässlichkeit,
Loyalität und gleiche Wertvorstellungen erwähnt. Dies zeigt,
dass die Vorstellung von Treue und Beständigkeit nicht haupt-
sächlich und auch nicht exklusiv an der Sexualität festgemacht
wird.

5.2. WAS IN DER PARTNERSCHAFT NERVT

Er (oder sie) «überlässt im Haushalt viele Aufgaben ganz
selbstverständlich mir» ist die Verhaltensweise, über die sich
Frauen aus der deutschsprachigen Schweiz in einer Partner-
schaft am meisten nerven. 42 Prozent der Befragten stören sich
daran, dass sie die Hauptlast im Haushalt tragen und vieles
an ihnen hängen bleibt (Abb. 32). Die Haushaltsorganisation
ist der eine zentrale Reibungspunkt im Beziehungsleben der
Deutschschweizerinnen, der andere betrifft die Kommunika-
tion. Vierzig Prozent der Frauen stören sich daran, dass ihr
Partner / ihre Partnerin nicht über Gefühle sprechen kann oder
will. Das heisst mit anderen Worten: Annähernd die Hälfte der
Frauen in der Deutschschweiz erleben in ihrer Beziehung ein
emotionales Vakuum. Neben diesen beiden eher klassischen
Miseren findet sich aber auch ein Spannungsfeld, das Ausdruck
ist von unserer Zeit. «Ist ständig am Mobile/Tablet/Computer»
ist für 27 Prozent der Frauen ein häufiger Reibungspunkt in
ihrer Beziehung. Auch daraus folgt womöglich das Gefühl, zu
wenig Wertschätzung zu erhalten.

.
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Verhaltensweisen die bei Partner/innen nerven (Abb. 32)
«Welche Verhaltensweisen nerven Sie bei Ihrem Partner/in (oder Ex-Partner/in)? (Mehrfachantworten möglich)»
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Bemüht sich sexuell zu wenig um mich
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Viele der von Frauen genannten Konfliktpunkte deuten auf eher
klassische Rollenbilder von Frau und Mann hin. Dennoch zeigt
sich im Generationenvergleich ein gewisser Wandel. Jüngere
Frauen monieren seltener, dass sich ihr Partner (oder ihre
Partnerin) zu wenig im Haushalt engagiert oder nicht kochen
kann (Abb. 33). Ebenfalls seltener von den jüngeren Frauen
geäussert wird der Eindruck, dass das Gegenüber nicht über Ge-
fühle sprechen will. Umso stärker rückt dafür die Absorbierung
durch digitale Geräte ins Zentrum des Konfliktgeschehens. Ein
grundsätzlicher Wandel zeigt sich jedoch nicht. Denn die alt-
bekannten Streitpunkte bestehen fort und werden noch immer
von mehr als jeder dritten Frau genannt.
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Verhaltensweisen die bei Partner/innen nerven (Abb. 33)
«Welche Verhaltensweisen nerven Sie bei Ihrem Partner/in (oder Ex-Partner/in)? (Mehrfachantworten möglich)» - Nach
Alter
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5.3. DIE EINSEITIGKEIT DES «MENTAL LOADS»

81 Prozent aller befragten Frauen geben an, dass sie wesentlich
mehr leisten als ihr Partner (bzw. ihre Partnerin), wenn es um
die Organisation, die Planung und das Drandenken in Haushalt
und Familie geht. Nur fünf Prozent sehen es umgekehrt (Abb.
34). Auch in Sachen Beziehungspflege, Kindererziehung und
allgemeiner Care-Arbeit übernimmt die Mehrheit der Befrag-
ten deutlich mehr als der Partner bzw. die Partnerin. Wenn
sich Frauen darüber nerven, dass ihnen im Haushalt ganz
selbstverständlich viele Aufgaben überlassen werden, geht es
folglich nicht nur um die ausführenden Tätigkeiten, sondern
auch darum, dass sich nach wie vor vor allem Frauen für die
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Koordination im privaten Bereich zuständig sehen. Sie tragen
deshalb den Grossteil des sogenannten «Mental Loads». Dieser
Begriff meint aber nicht nur die Organisation des Haushalts,
sondern auch das Pflegen von Beziehungen und die Zuständig-
keit für emotionale Bedürfnisse anderer Haushaltmitglieder.
Dazu gehören auch die Kindererziehung und die unbezahlte
Care-Arbeit.

Bereiche zuhause, in denen ungleich viel geleistet wird (Abb. 34)
«In welchen Bereichen zuhause leisten Sie deutlich mehr als Ihr/e Partner/in?» und «In welchen Bereichen zuhause leistet
Ihr/e Partner/in deutlich mehr als Sie?»
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Während Frauen demnach überwiegend für Haushalt, Kin-
dererziehung und Beziehungspflege zuständig sind, sind ihre
Partner (bzw. Partnerinnen) überproportional um das Erwerbs-
einkommen besorgt. Im Haushalt selber tragen die Partner die
Hauptverantwortung nur für Reparaturen. Diese schon fast kli-
scheehafte Rollenteilung ist bei PaarenmitKindern noch einmal
stärker ausgeprägt. Obwohl die Mehrheit der Paare während
der ersten Schwangerschaft egalitäre Absichten äussert, gelingt
es folglich nur einer Minderheit, diese Werte als Familie auch
umzusetzen.1

1Vgl. Social Change: Lebenslaufanalyse

https://www.socialchangeswitzerland.ch/?p=1459
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Wenn Männer den überwiegenden Teil des Erwerbseinkom-
mens aufbringen, ist es naheliegend, dass Frauen die Hauptver-
antwortung im Haushalt tragen. Bemerkenswert ist allerdings,
dass die mentale Belastung auch dann sehr ungleich verteilt ist,
wenn die Frauen selber auf einer Vollzeitstelle (d.h. 80-100%)
arbeiten und sich damit zumindest zeitlich zu ähnlichen Tei-
len wie der Partner an der Erwerbsarbeit beteiligen (Abb. 35).
Das von vielen Frauen beklagte Schema, dass der Partner «im
Haushalt viele Aufgaben ganz selbstverständlich mir überlässt»,
kommt daher, dass eine egalitäre Aufteilung der Erwerbsarbeit
oft nicht von einer egalitären Aufteilung der Haushaltsorgani-
sation begleitet wird. Entsprechend unattraktiv ist es gerade
für Mütter, sich stärker an der Erwerbsarbeit zu beteiligen. Ein
weiterer Punkt ist der, dass Frauen überproportional häufig in
Branchen mit tieferem Lohnniveau tätig sind und so auch bei
einem vergleichbar hohen Pensum trotzdem weniger verdienen
als ihr Partner.

Ungleiche Beiträge zuhause bei Vollzeitfrauen (ab 80 Prozent) (Abb. 35)
«In welchen Bereichen zuhause leisten Sie deutlich mehr als Ihr/e Partner/in?» und «In welchen Bereichen zuhause leistet
Ihr/e Partner/in deutlich mehr als Sie?»
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5.4. SEXUALITÄT

Nur vier von zehn Frauen in der deutschsprachigen Schweiz er-
leben ihr Sexualleben als zufriedenstellend. Sie geben entweder
an, dass sie ihre Sexualität genauso leben, wie sie wollen (27%)
oder dass sie voll und ganz zufrieden damit sind (29%).

«Nur vier von zehn Frauen
erleben ihr Sexualleben als
ganz zufriedenstellend.»
Für rund ein Drittel der Frauen ist Sex nicht so wichtig. Die rest-
lichen Befragten hätten gerne mehr oder anderen Sex (Abb. 36).

Eigene Sexualität (Abb. 36)
«Welche Aussagen in Bezug auf Ihre Sexualität treffen auf Sie zu? (Markieren Sie alles, das für Sie zutrifft.)»
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Sex ist mir nicht so wichtig.
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Die Einschätzung des eigenen Sexlebens hängt nicht zuletzt
vom Alter ab (Abb. 37). Ab 35 Jahren gilt: Je älter die Befragten,
desto grösser ist der Anteil der Frauen für den Sex nicht so
wichtig ist. Für Jüngere ist Sex nicht nur wichtiger, viel mehr
von ihnen sagen auch, sie hätten gerne mehr davon. Am gröss-
ten ist die Lust auf Sex bei Frauen zwischen 25 und 34 Jahren.
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In dieser Altersgruppe geben am wenigsten an, Sex sei nicht
wichtig und am meisten, sie hätten gerne mehr davon.

Eigene Sexualität (Abb. 37)
«Welche Aussagen in Bezug auf Ihre Sexualität treffen auf Sie zu? (Markieren Sie alles, das für Sie zutrifft.)» - Nach Al-
terskategorien
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Nicht nur das Lebensalter, sondern insbesondere auch die Kin-
dersituation spielt eine wichtige Rolle für die eigene Sexualität.
Frauen mit Kindern im Vorschulalter finden besonders häufig,
sie hätten zu wenig Sex und sie sind auch seltener voll und ganz
zufrieden mit ihrem Sexleben Am meisten zufrieden sind Frau-
en mit Kindern im Teenager-Alter.

«Frauen mit Kindern im
Vorschulalter finden

besonders häufig, sie hätten
zu wenig Sex.»
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Eigene Sexualität (Abb. 38)
«Welche Aussagen in Bezug auf Ihre Sexualität treffen auf Sie zu? (Markieren Sie alles, das für Sie zutrifft.)» - Nach Alter
der Kinder
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Pornographie war lange ein Thema, das vor allem mit Männern
verbunden wurde. Die weibliche Perspektive auf dieses Thema
wird seit einigen Jahren stärker beleuchtet. Unter den befragten
Frauen sind es heute insgesamt 18 Prozent, die sagen, dass sie
Pornos als gutes Mittel ansehen, um sexuelle Vorlieben zu ent-
decken. Eine Mehrheit von 57 Prozent interessiert sich jedoch
schlicht nicht dafür. 36 Prozent erachten Pornographie als frau-
enfeindlich (Abb. 39).

Beurteilung von Pornographie (Abb. 39)
«Wie beurteilen Sie Pornographie? (Markieren Sie, was für Sie zutrifft.)»

Porno interessiert mich nicht
Finde Pornographie frauenfeindlich

57%
36%

18%Gutes Mittel, um Vorlieben zu entdecken

Es sind die jüngsten Befragten unter 25 Jahren, die sich am mei-
sten für Pornografie interessieren. 39 Prozent von ihnen sehen
Pornos als gutes Mittel zum Erkunden der eigenen Vorlieben.
Bei Frauen ab 55 Jahren tut dies bloss ein Bruchteil davon. Die-
se Diskrepanz lässt sich nicht alleinemit demunterschiedlichen
Interesse von Jung und Alt an Sex erklären. Wie oben gezeigt,
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nimmt das Interesse an Sex zwarmit zunehmendemAlter ab, je-
doch längst nicht so stark, wie das Interesse an Pornografie. Die
allgemeine Verfügbarkeit von Pornographie und das Einfliessen
pornografischer Stilmittel in die Populär- und Alltagskultur in
den letzten Jahren hat zur Folge, dass Pornographie für jüngere
Frauen viel präsenter ist, als es für die älteren je war. Viele jun-
ge Frauen können dieser Form der sexuellen Darstellung auch
durchaus etwas abgewinnen, noch etwas grösser ist allerdings
der Anteil derjenigen, die Pornographie als frauenfeindlich kri-
tisieren. Hier spielt das gewachsene feministische Bewusstsein
eine Rolle. Generell ist das Thema in der Lebenswelt jüngerer
Frauen viel präsenter und führt entsprechend zu kontroverse-
ren Reaktionen.

Beurteilung von Pornographie nach Alter (Abb. 40)
«Wie beurteilen Sie Pornographie? (Markieren Sie, was für Sie zutrifft.)»
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Sex und Konsens (Abb. 41)
«Trifft eine oder mehrere der folgenden Aussagen auf Sie zu?»
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Sex ohne ausdrückliche Einwilligung
Sexuelle Gewalt erlebt

Für viele Frauen ist Sexualität auch mit negativen Erfahrungen
verknüpft (Abb. 41). Drei Viertel der Befragten gaben an, schon
mindestens einmal im Leben Sex gehabt zu haben, um jemand
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anderem einen Gefallen zu tun. Diese Frage wurde nicht wei-
ter präzisiert. Die Befragten haben selber entschieden, welche
Situationen sie als «Gefallen tun» einschätzen. Jüngere Frauen
geben dies noch etwas häufiger an als ältere – möglicherweise
auch deshalb, weil entsprechende Erlebnisse weniger lange zu-
rückliegen und sie sich ihnen stärker bewusst sind. Weniger In-
terpretationsspielraum boten die weiteren Fragen: Dreissig Pro-
zent der befragtenDeutschschweizerinnen hatten schon Sex oh-
ne ausdrückliche Einwilligung, genauso hoch liegt der Prozent-
satz derjenigen, die angaben, schon mindestens einmal im Le-
ben sexuelle Gewalt erfahren zu haben. Die Angaben von jünge-
ren bzw. älteren Frauen unterscheiden sich bei diesen Erlebnis-
sen praktisch nicht. Unsere Erhebung bestätigt eine 2019 in der
Schweiz durchgeführte Studie, die ebenfalls zu Tage gebracht
hat, in welch hohem Ausmass sexuelle Gewalt und Nötigungen
in der Schweiz verbreitet sind.2

5.5. KINDER(-WUNSCH)

Weshalb keine Kinder? (Abb. 42)
«Welche der folgenden Aussagen in Bezug auf eigene Kinder trifft auf Sie zu?» (Nur Frauen ohne Kinder)
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In der Schweiz sind rund sieben von zehn Frauen Mütter und
gut sechs von zehn Männer im Alter von 25 bis 80 Jahren Väter

2Vgl. gfs.bern/Amnesty International Schweiz: Befragung sexuelle Gewalt an Frauen

https://www.amnesty.ch/de/fr/themes/droits-des-femmes/violence-sexuelle/docs/2019/violences-sexuelles-en-suisse/sexuelle_gewalt_amnesty_international_gfs-bericht.pdf
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von einem oder mehreren Kindern. Allerdings zeigen Studien3,
dass in der Schweiz eine Diskrepanz zwischen Kinderwunsch
und den tatsächlich geborenenKindern der Frauen besteht. Von
allen Frauen, die gegenwärtig keine Kinder haben, gaben nur 39
Prozent, dass sie bewusst keine Kinder habenwollten. Viele von
ihnen möchten später Kinder haben und ein Viertel aller Kin-
derlosen ist dies unfreiwillig. Werden sich aber nur die freiwil-
lig und die unfreiwillig Kinderlosen gegenübergestellt, hält sich
derenVerhältnis fast inWaage. Etwasmehr als dieHälfe der kin-
derlosen Frauen ab 45 Jahren ist dies bewusst. Unerfüllte Kin-
derwünsche gibt es allerdings nicht nur unter den kinderlosen
Frauen. Rund jede fünfte Frau mit Kindern gibt an, dass sie we-
niger Kinder bekommen hat, als sie gerne wollte. Der Anteil der
Frauenmit einemnur teilweise erfülltenKinderwunsch ist sogar
noch etwas grösser als jener der ungewollt Kinderlosen. Auch
diese tragen zurDiskrepanz zwischenWunschundWirklichkeit
in Bezug auf das Kinderkriegen in der Schweiz bei.

Weshalb keine Kinder? Nach Alter (Abb. 43)
«Welche der folgenden Aussagen in Bezug auf eigene Kinder trifft auf Sie zu?»
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Für die Kinderfrage spielt die Länge der Ausbildungszeit eine
wichtige Rolle. Frauen mit einem tertiären Bildungsabschluss
verschieben die Familiengründung tendenziell nach hinten
(Abb. ??). Von den 25- bis 34-jährigen Hochschulabgängerinnen

3Vgl.BFS 2019, Kinderwunsch und Elternschaft

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bevoelkerung/familien/kinderwunsch-elternschaft.html 
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unter den Befragten sind noch zwei Drittel kinderlos. Bei den
Frauen mit Berufsschulabschluss sind es weniger als die Hälfte.
Durch das Verschieben der Familiengründung riskieren Frauen,
den idealen Zeitpunkt zu verpassen. Dennoch fällt auf, dass
der Anteil der Kinderlosen bei den 45- bis 54-jährigen Frauen
mit tertiärer Bildung nicht grösser ist als bei jenen mit Berufs-
schulabschluss. Ganz im Gegensatz zu den Frauen ab 55 Jahren.
Hier besteht ein markanter Bildungsgraben der Kinderlosigkeit.
Frauen früherer Generationen, die eine längere Ausbildung ab-
solvierten, blieben annähernd doppelt so häufig kinderlos wie
Frauen mit einem Grundschul- oder Lehrabschluss. Viele der
tertiär Gebildeten haben dabei gemäss Selbstangabe bewusst
auf Kinder verzichtet, weil dies sehr wahrscheinlich nicht mit
der gewählten Laufbahn vereinbar schien. Wie erwähnt, gibt
es einen solchen Bildungsgraben der Kinderlosigkeit bei den
etwas jüngeren Frauen (45-55 j.) nicht mehr. Offenbar zeigen
die bisherigen Anstrengungen der Schweiz zur Vereinbarkeit
von Beruf und Familie erste Wirkung. Zudem geht der Anteil
der unfreiwillig Kinderlosen auch aufgrund des Fortschritts in
der Fertilitätsmedizin zurück. Dies ist besonders für Frauen
relevant, die die Familiengründung auf später verschieben.
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